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ANNALES ZOOLOGICI MUSEI POLONIC! HISTORIAE NATURALIS. 


A) ROZPRAWY. 


Dr. WŁADYSŁAW POLIŃSKI. 


Auritus hoyert n. sp. nebst Beiträgen zur Kennt- 
nis des Subgenus Titanopoma A. J. Wagń. 


Auritus hoyert n. sp. 
Taf. XII, fig. 1—3; Textfig. 1. 


| 

$ | A “tite 
c Geháuse ziemlich diinnschalig und durchscheinend, kegel- 

A férmig, mit breiter Basis, gegen den Apex zu ziemlich. rasch | 

- verjüngt. Die hornbraune glänzende Oberfläche wird von einer 

stark entwickelten weissen „opaken Oberflächenschichte* ver 
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nur innerhalb enger Grenzen über und unter 28. Nahe der Gehäuse- 
mündung verschwinden einige Rippen gänzlich. Der stark vor- 
ragende zerbrechliche Kanten-Teil jeder Rippe wird anscheinend 
nur von der weissen opaken Oberflächenschichte gebildet und 
besitzt ein schaumig poróses, stellenweise sogar hohles In- 
nere. Wenn die opake Oberflächenschichte der Rippen gänzlich 
abgerieben wird, bleiben von den hohen Rippen bloss schmale, 
niedrige und stumpfkantige rippenähnliche Runzeln übrig [vergl. 
Taf. XII, Fig. 1, am letzt. Umg.]. Die Intercostalráume sind am 
frischen Gehäuse von einem weissen Anfluge bedeckt; unter der 
Lupe weisen sie eine deutliche, den Rippen parallele Radialstrei- 
fung, sowie hie und da auch eine leichte der Naht parallele 
Spiralstreifung auf. Nach Entfernung des opaken Anfluges ver- 
schwinden sowohl die radialen als die spiralen Streifen nahezu 
vollkommen und sind nur mehr schwache bis undeutliche Rudi- 
mente derselben sichtbar. 

< Die 9—94 gut gewólbten Umgänge werden durch eine 
ziemlich tiefe Naht geschieden und nehmen regelmässig — vom 
VIII Umgang an jedoch etwas rascher zu. Der letzte ist breit, unter- 
seits etwas abgeflacht und mit einer ziemlich deutlichen, abgerunde- 
ten Basalkante versehen; der Eindruck einer Basalkante wird noch 
dadurch verstärkt, dass alle Rippen beim Ubergange auf die Un- ` 
terseite des letzten Umganges plôtzlich niedriger werden, wodurch 
eine winkelige Ecke an den Rippen entsteht. Der letzte Umgang 
steigt rasch bis zu ?/, Höhe des vorletzten Umganges an. Der Spin- 
delrand erscheint bei allen Umgängen nach rückwärts umgeschla- 
gen und der Nabelgegend dicht angelegt. 

Die im. Inneren hornbraune Miindung ist ziemlich gross und 
rundlich birnfórmig. Der durch eine milchweisse lippenartige Auf- 
lagerung verdickte Mundsaum erscheint zumeist verdoppelt; der 
Innensaum wenig vorragend, zusammenhängend; die Schwiele 
lässt die Rippen des letzten Umganges durchscheinen. Der 
schmutzig-weisse Aussensaum ist diinn und zerbrechlich, breit 
umgeschlagen, leicht trichterfórmig gehóhlt und beiderseits geóhrt. 
Das Spindelohr ist breit, abgerundet spitzwinkelig und erreicht 
den letzten Umgang nur sehr selten; das Aussenohr abgerundet. 

Der auffallend kompliziert gebaute Deckel besteht aus einer 
gelbbraun gefärbten ziemlich dünnen Hornplatte, sowie einer be- 
sonders dicken, oder vielmehr „hohen“, Kalkplatte. Dieselbe besitzt 
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einen bedeutend geringeren Flächen-Durchmesser als die Horn- 
platte und berührt die Innenwand der Mündung nicht, wenn 
das Tier sich ins Gehäuse tiefer zurückzieht. Die Kalkplatte ent- 
hält in ihrem Inneren einen spiralen aus 4'/, Umgängen bestehenden 
tunnelartigen Hohlraum, dessen Wände durch eine Spiralleiste 
gebildet werden. Der Oberteil der Wand jedes Umganges biegt 
sich in der Weise nach aussen, dass der folgende Umgang der 
Spirale berührt wird; die so abgebogenen oberen Wandteile bil- 
den alle zusammen eine geschlossene, spiral gewundene Deckplatte 
des obengenannten Spiraltunnels. Das Innere der Umgänge wird 
durch zahlreiche, nach aussen durchscheinende, schief quer ge- 
stellte und zumeist vollständige d. h. bis zur Hornplatte reichende 
Scheidewände in eine Spiralreihe von Luftkammern abgeteilt. 


An der Peripherie wird der letzte und zugleich höchste Umgang 


vollkommen geschlossen. Auch die Basis der Spiralleiste erscheint 
dort, wo sie der Hornplatte aufliegt, in Gestalt einer horizontalen 
dünnen Lamelle umgeschlagen, was besonders im letzten Um- 
gange deutlich sichtbar ist [vergl. Taf. XIL Fig. 2]. 


Die Oberfläche der Kalkplatte ist verhältnismässig tief- 


schüsselförmig gehöhlt und erinnert an die Schale mancher 
Formen der Planorbiden -Gattung Gyrorbis, da alle Umgänge 
gewölbt und durch eine deutliche Naht geschieden sind. Die 
Oberfläche jedes Umganges weist deutliche sehr schief verlau- 
fende dichte radiale -Streifən auf, welche als Zuwachsstreifen 
aufzufassen sind. Nachdem man die Kalkplatte als Ganzes vor- 
sichtig entfernt hat, wird auf der Hornplatte eine Spirallinie sicht- 
bar, die durch Reste der weissen kalkigen Spiralleisste gut bezeich- 
net erscheint. Die Spirallinie endet jedoch im Nucleus nicht in dem 
Punkte, in welchem der innerste schwach entwickelte Kalkplatten- 
Umgang abbricht, sondern beschreibt—unter einer starken Lupen- 
Vergrösserung betrachtet—noch weitere 2*/, Spiralwindungen. Im 
ganzen weist also die Hornplatte 7 Windungen auf. 


Dimensionen des Gehäuses: Hö. 11°5—12°5, D. 59—65 mm.;- 


» 


der Mündung: Hô. 45—5:1, D. 4:6—5 mm.; 

„ Deckel-Hornplatte: D. 27, d. 25 mm; _ 

» Deckel-Kalkplatte: Hö. 0:4—0'5, D. 2:1—2-2, 
d. 2 mm. 


n 


” 


| Fundort: der nórdliche Teil von Mittel-Albanien, und zwar dy 
= die Felsen im Durchbruche des Fl. Terküza durch den Kreidekalk- 


! 
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Hóhenzug des Mali Dajtit, n.-ö. der Stadt Tirana; 21 VII 1918 von 
Stanisław Weigner wáhrend seiner geologisch topographi- 
schen Forschungen gesammelt. *) 

Ich widme diese interessante Art meinem hochverehrten 
Lehrer Dr. Henryk Hoyer, Prof. der vergl. Anatomie an der 
Jagellonischen Universität in Krakau. 

Auritus hoyeri m. gehört zur Untergattung Titanopoma 
A.J. Wagn. hauptsächlich auf Grund der Deckel-Beschaffenheit, 
teilweise auch auf Grund der Verhältnisse des Mundsaums. Die 
Form der Rippen erinnert an diejenige der grossen Rippen von 
Auritus auritus Rssm., die Anordnung dagegen mehr an dieje- 
nige des zur Untergattung Holcopoma Kob. u. Mlidff. gehö- 
rigen montenegrinisch-albanischen Auritus roseoli A. J. Wagn. 
Bei den bisher bekannten Titanopoma-Arten: A. auritus Rs sm. 
und A. georgi A. J. Wagn. weicht die Anordnung der Rippen 
etwas stärker ab. 


Gehäuse-Struktur und die opake Oberflächenschichte. 


Die wie trockener Schaum beschaffene Masse, welche am 

Aufbau der Kanten-Teile der Rippen von Auritus hoyeri den 

gróssten Anteil nimmt und welche als diinner reifartiger Belag 

die Intercostalräume iiberzieht, móchte ich mit der sogenannten 

RA „opaken Oberflächenschichte“ der Clausiliiden identifizieren 
AA (vergl. A. J. Wagn. in Rossmässler-Kobelt’s Iconogra- 
SARE phie XXI u. XXII, sowie W. Poliński „Neue Clausiliiden 
aus Peru* in Bull. Ac. Polon. Sc. et Let., Cracovie 1921). Bei 

Auritus georgi tritt der genannte Anflug viel schwächer auf, 

insbesondere bei den Exemplaren von Mali Sejnt bei Oroshi in 
Nordalbanien. Die schaumartig-hohle Beschaffenheit der Kantenteile 
der Rippen ist jedoch auch hier ziemlich deutlich ausgeprägt. … 

_ Nach Entfernung der genannten zerbrechlichen Kantenteile bleiben 
an der Gehäuse-Oberfläche bei. A. georgi bloss ganz schwache … 

_ Streifenartige Reste übrig. Ziemlich schwach ist der Zwischen- , 

= fippen-Anflug auch bei A. auritus entwickelt, die Rippen da- 
-= gegen, und zwar die des grösseren Typus, weisen einen stark an M 
A die Paa ih von 4. Raser pumeriden Bau auf. Saree boni 


\ 


AWD y Für die ee aditahe Überlassung der genannten At spreche sen m 
Herrn ER, MN meinen tes Danke. = RZ Ra 
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auch die Rippen des herzegowinisch-albanischen Vertreters des 
Subgenus Holcopoma, namlich des Auritus roseoli A. J. Wagn., 
insbesondere diejenige der typischen aus der Berugica stammenden 
Form (Exemplare im Poln. Naturh. Staatsmuseum). Die Gehäuse- 
Skulptur von A. hoyeri erinnert noch in der Hinsicht stark an 
diejenige des A. roseoli, dass bei beiden Arten nur die grossen 
Scharfrandigen Rippen vorhanden sind, welche auf dem letzten 
Umgange an Grósse nicht abnehmen, und dass eine deutlichere 
Radialstreifung der Zwischenrippen-Raiime, wie sie bei A. auritus 
und À. georgi vorhanden, hier fehlt. 


Mindung und Mundsaum. 


Die Form der Miindung sowie die Verhältnisse des Mund- 
saums weisen im Bereiche der Untergattung Titanopoma eine nicht 
sehr bedeutende Variationsbreite auf. Bei Auritus hoyeri betrifft 
dieselbe nur den Innensaum des Mundsaums, welcher zumeist nicht 
sehr scharf gegen den Aussensaum sich absetzt. Das Spindelohr 
reicht nur bei einem unter den mir zur-Verfügung stehenden 
15 Exemplaren bis an die Wand des letzten Umganges; bei 
allen iibrigen bleibt es vom denselben durch einen mässig gros- 
sen Abstand getrennt. In Bezug auf die bedeutende Breite des 

` Mundsaums weist A. hoyeri dem A. auritus gegenüber nur 
geringe Unterschiede auf, während A. georgi einen viel schmä- 
leren und schwächer geöhrten Mundsaum besitzt. 


Struktur und äussere Morphologie des Deckels. 


a. Aurilus auritus. 
Der Deckel besteht aus einer ziemlich dünnen ,Hornplatte“, * : 
welche eigentlich aus zwei dicht aneinanderliegenden Mem- 
branen zusammengesetzt ist, sowie atıs stark entwickelten Kalk- 
auflagerungen, welche ich in ihrer Gesamtheit als „Kalkplatte“ ; 
auffasse. Die Hornplatte ist, entsprechend der Form der Mün- Ne 
dung, rundlich birnförmig. Die Ränder derselben erscheinen - 
‚deutlich nach vorn umgeschlagen und legen. sich, bis auf den 
| ‚oberen etwas winkeligen Teil, welcher den oberen Mündungs- 
Winkel ausfüllt, dicht an die Innenwand der. Mündung an. Die“ 
| Hornplatte lässt eine Spirallinie deutlich erkennen, welche den 
 Gastropodendeckel so oft kennzeichnet. Entsprechend dieser Linie 
‚erhebt sich auf der Vorderseite des Deckels eine identisch ge- 
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wundene und von einer kalkartigen Substanz auigebaute Spiral- 
leiste; der hier gerade in der Mitte, also zentral gelegene Anfangs- 
teil derselben ist bedeutend niedriger als der periphere Endpunkt 
gelegen, welcher sich auf dem obengenannten winkeligen Teile 
der Hornplatte befindet. 

An einem durch die Mitte des Deckels geführten Querschnitt 
können nachstebende Verhältnisse beobachtet werden. Wie es be- 
reits A. J. Wagner in seiner grundlegenden „Monographie des 
Genus Pomatias Studer“ (Denkschr. Ak. Wiss. Wien LXIV 1897) 
nachgewiesen hat und wie es aus der Textfig. 2 zu ersehen ist, biegt 
sich die durch die Spiralleiste dargestellte Wand jedes Umgan- 
ges in einiger Entfernung von ihrer Basis nach aussen und zu- 
gleich etwas nach oben um und reicht bis an die Wand des 
nächsten Umganges. Die so abgebogenen oberen Teile der 
Wände bilden alle zusammen eine kalkige Deckplatte, welche 
einen spiralformigen Tunnel bedeckt; derselbe nimmt in Richtung 
seiner Mündung an Breite und Höhe ziemlich rasch zu. 

Die Kalkplatte ist flach schüsselförmig vertieft und ausserdem 
die Oberfläche der einzelnen Umgänge entweder vollkommen abge- 
plattet oder kaum merklich gewölbt (wie z. B. bei dem in Textfig 2° 
im Querschnitt abgebildeten Exemplare). Der Umriss und der 
Durchmesser der Kalkplatte entsprechen nicht ganz genau denje- 
nigen der Hornplatte und ihre Ränder weisen einen leicht ge- 
zackten oder etwas wellenförmigen Verlauf auf. Dimensionen der 
Kalkplatte: D. 2:5, d. 2:1 mm., Hö. des letzten Umganges 0:25— 
03 mm. 

Die Basis der Spiralleiste ist in der Richtung der Peripherie; 
insbesondere im letzten Umgange, in Gestalt einer dünnen ziem- . 
lich breiten aber unregelmässig gerandeten und nicht überall gut 
entwickelten horizontalen Lamelle umgeschlagen, welche der Horn- - 


"platte mehr oder minder dicht anliegt. 


In das Innere des Tunnel-Spiralraumes ragen von oben her 
zahlreiche niedrige, dünne und scharfrandige quer-schief bogen- 
förmige Lamellen vor, welche mit ihrer Konkavitat in der Richtung — 
des Tunnel-Endes gewendet erscheinen. In jedem Umgange ist die — 
einzelne Lamelle mit ihrer längeren Seite an der Tunnel-Decke … 
und mit ihrer kürzeren Seite an der Tunnel-Wand angewachsen. - 

ln peripherer Richtung wird sie allmählich niedriger, erreicht 
zumeist jedoch den Oberteil der Wand des nächsten Umganges. - 
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Der letzte Umgang besitzt keine äussere Lateralwand; infolge- 
dessen werden die obengenannten Lamellen dieses Umganges 
gut sichtbar, wenn wir den Deckel, und zwar dessen Kalkplatte, 
in der Profilansicht betrachten. Durch den obenerwihnten Deck- 
Teil der Kalkplatte schimmern einige Lamellen durch, die Mehr- 
zahl jedoch wird durch die sehr dichte schief-radiale Zuwachs- 
streilung der Oberfläche verdeckt. Die genannten schief quer- 
gestellten Lamellen sind als niedrige unvollkommene Scheidewände 
zu betrachten [vergl. Taf. XII, Fig. 4]. 

b. Auritus georgi. 

Die Kalkplatte des Deckels besteht, ähnlich wie bei A. au- 
ritus, aus 4 Umgángen, bleibt jedoch mit Rücksicht auf den 
Durchmesser hier hinter der Hornplatte zurück. Ihre Höhe ist im 
Verhältnis zum Durchmesser viel geringer als bei A. auritus, wie aus 
folgenden Zahlen zu ersehen ist: D. 1:8, d. 1:5, Hö. 0:15—0:2 mm. 
Die Oberfläche der Kalkplatte erscheint deutlich schüsselförmig 
eingesenkt und ihre schiefradiale Zuwachsstreifung ist ziemlich 
schwach ausgeprägt. Auch bei der vorstehenden Art habe ich 
einen Spiraltunnel zwischen der Horn—und der Kalkplatte des 
Deckels konstatirt. Die Beschaffenheit der Wandungen desselben 
ist aus Textfig. 3 zu ersehen, welche die Kalkplatte im Querschnitt 
‚darstellt. Schon in einer verhältnismässig geringen Entfernung von 
‚der Basis biegt sich die Wand jedes Umganges nach aussen 
‚um, erreicht und berührt die Wand des nächstfolgenden Umganges 
und biegt sich nochmals schief-bogenfórmig nach oben; der Ober- 
rand des zuletzt genannten Wand-Teiles ragt ziemlich hoch über 
die angrenzenden Partien der Deckel-Oberfläche vor und bildet 
daselbst eine deutliche Spiralleiste. Der Deck-Teil der Kalkplatte 
gewinnt hier infolgedessen das Aussehen einer seichten Spiral- 
Tinne, die um einen tiefer gelegenen „Nucleus“ viermal gewun- 
‚den erscheint. 

Unter den im Poln. Naturh. Staatsmuseum in grosser Arten- 
‚zahl vertretenen exotischen Pneumonopomen (collectio A. J. W a- 
gner) finde ich einen sehr ähnlichen Bildungs-Modus des Deckels 
bei mehreren Arten, u. a. bei Colobostylus jayanus Gray aus 
„Jamaika. 
| Die Basis der Spiralleiste wird auch beim À. georgi, beson- 
‘ders im letzten Umgange, in Gestalt einer dünnen, der Horn- ~ 
platte anliegenden horizontalen Lamelle verbreitert. | | 
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Das Tunnel-Lumen wird hier durch die sehr dicken Wände 
sowie besonders durch den oben beschriebenen ebenso dicken 
und niedrig gelegenen Deck-Teil der Kalkplatte äusserst verengt; 
im ersten Umgange wird es sogar selbst bei starker Lupen-Ver- 
grósserung kaum sichtbar. 

Ahnlich wie bei À. auritus gibt es auch bei A. georgi unvoll- 
ständige schief quergestellte scharfrandige Scheidewände im Ober- 
teile des Tunnel-Inneren, welche jedoch hier noch bedeutend 
schwächer entwickelt erscheinen und nicht bogenfórmige sondern. 
beinahe geradlinige, sehr niedrige Lamellen darstellen. 

c. Auritus hoyeri. 

Wenn man friiher in malakozoologischen Werken allgemein 
von „Luftkammern“ der Pomatiasiden-Deckels sprach, so beruhte 
dies, wie es im J. 1897 A. J. Wagner (loc. cit.) hervorgehoben 
hat, auf einer gánzlich unbegriindeten Verallgemeinerung. Nur 
die Deckel-Struktur des Auritus auritus konnte nämlich damals 
eine solche Angabe einigermassen rechtfertigen. 

Wenn man nun von ,Deckel-Luftkammern“ im eigentlichen 
Sinne des Wortes reden will, so diirite man unter allen den zahl- 
reichen Pomatiasiden sowie unter allen bisher bekannten Land- 
deckelschnecken Europas überhaupt nur Auritus hoyeri m. als . 
einziges Beispiel nennen. Bei Betrachtung des Deckels von 4. 
hoyeri drangt sich unwillkiirlich ein selbstverstándlich nur mor- 
phologischer Vergleich mit einer. gekammerten Molluskenschale 
auf, und zwar der Vergleich mit derjenigen der Nautiloidea und 

` Ammonoidea (besonders Clymenia), teilweise auch mit dem Mi- 
niatur-Schálchen einiger Foraminiferen. 

Der letzte Umgang des Spiraltunnels ist hier vollkommen 
geschlossen, da der Deck-Teil der Kalkplatte eine Aussenwand 

bildet, indem er sich nach aussen und unten bis zur Berührung 
mit der Hornplatte umbiegt. Durch das Vorhandensein dieser A 
Aussenwand sowie durch die Unterteilung des Spiraligen Deckel- . 
Tunnels in eine Reihe von wirklichen Luftkammern unterscheidet 
sich A. hoyeri bedeutend selbst von den Beiden anderen Vertre- w 
tern des Subgenus Titanopoma. 
7 Eine ähnliche Bildung des Deckels mit einem inneren, jedoch 
_ nicht gekammerten Spiraltunnel, welcher auch an der Peripheri 
- geschlossen ist, finde ich bei Korai W ceylonischen:Ć Gen 
UGA Trosch. de VAE COUR 
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Die auf s. 155 beschriebene, der Hornplatte anliegende 
diinne Basis-Lamelle ist bei der vorstehenden Art weniger in der 
Richtung der Peripherie als des Zentrums entwickelt und liegt 
hier nicht iiberall dicht der Hornplatte an, so dass es zur Bil- 
dung winziger Hohlráume unter der Wand-Basis kommt [vergl. 
Taf. XII, Fig. 2, links unten, sowie Textfig. 1]. 

Wie aus den Textfiguren zu ersehen ist, bleibt die kalkige 
Spiralleiste von A. hoyeri an Dicke hinter derjenigen der beiden 
-anderen 7iłanopoma Arten weit zurück. Um so stärker und zu 
gleich vollstindiger sind die Tunnel-Scheidewände entwickelt, was 
eben wie schon oben geschildert, zur Bildung von Kammern 
geführt hat. 


Die Spiralzeichnung auf der Hornplatte des Deckels. 


Sofern es sich an mehreren erwachsenen, sowie an einem 
jungen Gehäuse erkennen liess, weist der Nucleus des Auritus 
hoyeri stets 2'/, Windungen auf. Die Kalkplatte des Deckels 
enthält am genannten jungen Gehäuse 3 volle Umgänge und der 
„Nucleus* d. h. der von Kalkauflagerungen freigelassene Zen- 
tralteil der Hornplatte besitzt, ganz wie der ebenso breite Nu- 
cleus der erwachsenen Stiicke, 2'/, Windungen, welche keine 
Spiralleisten-Rudimente erkennen lassen. Im ganzen besitzt also 
das jugendliche 5:2 mm. hohe Exemplar 6!/, Gehäuse-Umgänge 
sowie 5'/, Deckel-Windungen, während ein erwachsenes 12 mm. 
hohes Exemplar 9 Gehäuse-Umgänge sowie 7 Deckel-Windungen 
aufweist. + 

Das Vorhandensein von verhältnismässig zahlreichen Win- 
dunden an der Deckel-Hornplatte scheint mir keinen in der Po- 


matiasiden-Reihe isolierten Befund darzustellen. Ich vermute, dass — 


in mehreren Fällen, wo der Nucleus vom Kalküberzug nicht völlig 
verdeckt erscheint, der innere Endteil der Spirallinie sich bei 
geeigneten Exemplaren einiger Arten unter stärkeren Vergrösse- 
rungen und bei scharfer Beleuchtung noch erkennen liessen. So 


glaube ich ganz schwache Spiralwindungen am Nucleus einiger — 


Exemplare von Auritus ( Titanopoma) auritus Rssm. zu erblicken, 


welche aus der Bocche di Cattaro stammen; ebenfalls am denje- 
nigen von Auritus (Holcopoma) roseoli A. J. Wagn. von der 


Beruśica bei Artovac in der Herzegowina. 


Ganz deutlich sah ich die genannte Spiralzeichnung - des 
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Nucleus bei einigen Vertretern der Gattung Pomatias Studer. 
So besitzt ein Exemplar von Pomatias (Eupomatias) henricae 
Strobel f. żypica (aus Carotte im Val d’Astico im Siid-Tirol), 
welches 91/, Umgänge aufweist, einen hornartigen Deckel, an dem 
6 Windungen nur unter bedeutender Binokularlupen- Vergrósserung 
gut sichtbar sind. Nicht unerwähnt dürfte es bleiben, dass hier die 
erste „Embryonalwindung* des Deckels einen ähnlichen Umriss 
und eine ahnliche relative Breite wie der erste Embryonalumgang 
des Gehäuses aufweist. 


Unter den von mir im J. 1913 in den Karawanken zwischen 
den Drau-und Save-Fliissen gesammelten Gehdusen von Poma- 
tias (Eupomatias) septemspiralis Razoum., weist ebenfalls ein 
71}, Umgänge erreichendes Exemplar einen Deckel mit 5*/, deu- 
tlichen Windungen auf. 

Was die Literatur betrifft, so finde ich bei Moquin-Tan- 
don (Hist. nat. d. moll. terr. et fluv. de France, Il, Paris 1855, 
p. 500) eine Angabe über 7—8 Deckel-Windungen bei „Cyclosto- 
ına obscurum“ d. h. Pomatias (Rhabdotakra) obscurus Drap. 


Die physiologische Bedeutung des Deckels. 


Die im allgemeinen ziemlich dünne und biegsame Horn- 
platte des Pomatiasiden-Deckels besitzt mehr oder minder deutlich 
nach vorn umgebogene Ränder und legt sich den Innenwänden 
der Mündung dicht an, wenn das Tier sich ins Gehäuse zurück- 
zieht. Auf diese Weise wird das Innere des Gehäuses „herme- 
tisch“ geschlossen und vor den Gefahren der Aussenwelt, und 
besonders der Austrocknung bewahrt, da die Transpiration durch 
die .Hornplatte nur in einem stark reduzierten Umfange vor sich 
gehen kann. Eine Kalkplatte des Deckels dagegen, welche— wie 
bei Auritus hoyeri — einen ganz unzureichenden Durchmesser 
besitzt, kann unmöglich die oben angedentate isolatorische Fun- 
ktion erfolgreich austiben. = 

Wie früher ausgeführt, ist bei A. hoyeri selbst der letzte 
Deckel-Umgang von aussen geschlossen und der Spiralraum ge- 
. kammert. Es scheint mir nun, dass die genannten Kammern in 
erster Linie als Feuchtigkeits-Reservoire fungieren. Es sei erinnert, 
dass der Tunnel-Boden nur zum Teil von den horizontalen Ver- 
breiterungen der Basis der Spiralleiste bedeckt ist. Durch den 
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iibrigen Boden-Teil, welcher also die von Kalkauflagerungen frei- 
gebliebene Oberfläche der Hornplatte darstellt, nimmt vielleicht 
das Tier aus den Kammern den Vorrat an Feuchtigkeit auf, 
wenn in der Aussenwelt Trockenheit herrscht und durch die 
unbedeckte Hornplatten-Randzone nur eine Wasserdampf-arme 
Luft ins Gehäuse-Innere gelangen kann. 


Eine ähnliche Rolle mag auch, allerdings in viel weniger 
wirksamer Weise, der Spiraltunnel von A. auritus spielen, 
obwohl hier das Tunnel-Lumen im Querschnitt wesentlich nie- 
driger erscheint und die Scheidewände nur als niedrige leisten- 
förmige Anlagen bestehen. Bei A. georgi erscheint das Tunnel- 
Lumen auf Kosten der Deckplatten-und der Wand-Dicke derartig 
reduziert und die Scheidewand-Anlagen so schwach, dass die 
bei A. hoyeri vermutete physiologische Deutung der morpholo- 
gischen Verhältnisse hier kaum zum Ausdruck kommt. 

Eine Aufnahme, bei nicht fest angelegtem Deckel, der im 
Innenraume des Deckels aufgespeicherten Feuchtigkeit durch den 
oberen Mündungs-Winkel, wäre bei vielen Pneumonopomen als 
nicht unwahrscheinlich zu betrachten. Bei den zwei Titanopoma— 
Arten wird sie durch das Vorhandensein der Scheidewände er- 
schwert und bei der dritten Art unmöglich gemacht. 


Die bei Auritus georgi geschilderten Deckel-Verhältnisse 
erinnern auffallend an solche von zahlreichen exotischen Pneu- 
monopomen, bei welchen die Kalkplatte des Deckels oft eine | 
‚ausserordentliche Dicke erreicht, ein Spiraltunnel in ihrem Inne- 
ren dagegen, soweit ich sehen konnte, nur selten zur deutliche- > 
ren Entwicklung gelangt und -sehr oft gar nicht nachweisbar 
erscheint. In solchen Fällen dürfte wohl auch der dicken starren — 
Kalkplatte, welche offenbar der Hornplatte beinahe in ihrer gan- 
‚zen Ausdehnung dicht anliegt und einen ebenso grossen Durch- 
messer erreicht, eine die Transpiration herabmindernde Rolle zu- 
geschrieben werden. | 

Auritus auritus und besonders A. georgi scheinen Ines 
Bezug auf die Struktur und Funktion ihres Deckels eine Mittel- 
‚stellung zwischen dem eigenartigen A. hoyeri und den von mir _ 
in dieser Hinsicht untersuchten zentral-amerikanischen und siidost- 
asiatischen Pneumonopomen einzunehmen. = Sa 
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Geographische Verbreitung. 


Das Verbreitungsgebiet des Auritus auritus Rssm. f. ty- 
pica umfasst die Siidspitze Dalmatiens und zwar die Umge- 
gend der Bocche di Cattaro. In Montenegro geht die typische 
Form in der Umgegend von Cetinje und Njeguś in den À. au- 
ritus montenegrinus A. J. Wagn. und etwas weiter nach Sü- 
den —in den A. auritus meridionalis Bttg. tiber. Siidwestlich 
von Skutari tritt Au. auritus alatus A. J. Wagn. bei Saško 
Blato auf; zu dieser Form sind auch Exemplare zu zählen, wel- 
che am 15 VII 1918 von St. Weigner am felsigen Abhange 
des Kreidekalk-Hóhenzuges bei Kakarići an der Strasse Skutari- 
Alessio gesammelt wurden. 

Auritus georgi A. J. Wagn. ist bisher nur aus den Bergen 
der Umgegend von Oroshi in Nord-Albanien (Merdita) bekannt. 

Uber den Fundort von Auritus hoyeri m. am Terkiiza- 
Durchbruche n. 6. von Tirana in Albanien wurde. auf s. 155 be- 
richtet. —. E 

Die von Kobelt in seinen yop (Tierreich, 
16 Lief., 1902) angefúhrten 4 weiteren Titanopoma-Arten, und 
zwar Auritus callistoma Let. und A. tschernagoricus Let. aus 
Montenegro, sowie A. panleius Let. und A. regularis Let. aus. 
Cattaro wären höchstens als kaum zu unterscheidende Lokalfor- 
men des A. auritus Rssm. aufzufassen. 


TAFELERKLÄRUNG. 


Tafel XI. 
Auritus hoyeri n. sp. Gehäuse (Vergr. 7°5:1). 


Auritus hoyeri. Hornplatte des Deckels nach Entfernung eines T eiles ‘3 i 


der Kalkplatte; Kalkplatte im Querschnitt (Vergr. 33:1). 
- Auritus hoyeri. Kalkplatte des Deckels von unten gesehen; der win- _ 
kelige Endteil des letzten Umganges ist beim vorstehenden Exemplars 3 
etwas verletzt (Vergr. 16:1). 
. Auritus auritus Rssm. Kalkplatte des Deckels“ von unten gesehen. 
r) Am letzten Umgange ist ein Teil dem an der Be sp AŻ 
leiste Rene AA 16: QE Gia 


R 
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wsch. od Tirany, 1918 leg. Stanisław Weigner. Swoiście 
zbudowane wieczko (operculum) złożone jest zarówno u tego, 
jak u dwóch dotychczas znanych przedstawicieli podrodzaju Tita- 
nopoma A. J. Wagn. — t. j. u A. auritus Rssm. i À. georgi 
A. J. Wagn. — z płytki rogowej i grubej płytki wapiennej, 
w której wnętrzu znajduje się przestrzeń pusta w postaci spiral- 
nego tunelu. W przeciwieństwie do nieomal wszystkich innych 
Pneumonopomów, ostatni skręt wybitnie wzniesionej płytki wa- 
piennej wieczka A. hoyeri jest od zewnątrz zamknięty; nadto 
„Spiralny tunel* podzielony jest przegródkami, przeważnie całko- 
witemi, na rzeczywiste komory powietrzne, odgrywające, jak sądzi 
autor, rolę zbiorników wilgoci. Wieczko A. georgi zbudowane 
jest podobnie jak wieczko wielu Pneumonopomów egzotycznych, 
m. i. Colobostylus jayanus Gray z Jamajki. 

Spiralny deseń płytki rogowej A. hoyeri złożony jest z 7 
skrętów. Wieczko Pomatias henricae Strob. wykazuje 6 skrętów. 


Dr. WŁADYSŁAW POLIŃSKI. 


Z badań nad anatomją i systematyką Xerophi- 
linów Polski i Siedmiogrodu. 


Recherches sur l’anatomie et la systématique 
des Péronne de la Pologne et de la Tran- 
Sylvanie. 


Introduction. Mes deux excursions faunistiques en Podolie 


2 ont eu pour but principal de recueillir des Xérophilinés vivantes, 


afin d'en étudier l'anatomie et d'éclaircir la position systématique _ | 
des espèces podoliques, Je me suis proposé en même temps 
af d’examiner la distribution écologique et géographique de = 


Xérophilinés ainsi que leurs rapports topographiques mutuels. — 
_ J'ai executé mes excursions en septembre 1921 et- 1999 
l’aide d'une subvention obtenue du Musée | Polonais d'Histoire | 
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Martha instabilis Rssm. 
[Tab. XII, fig. 1—4,] 
Helix instabilis Zgl. Rossmässler in: Iconographie I, fig, 518. 
Felix (Xerophila) instabilis Zgl. var. bakowskyana Clessin in: Mal. Bl. 
1879 p. 9, Taf. I, Fig. 6. 
Xerophila instabilis var. bakowskiana C1. Bąkowski et Łomnicki Mię- 


czaki, — Muz. im. Dziedusz. Lwów, 1892, p. 78 (partim), tab. IV, f. 73a 
[figure inexacte!]. 


Xerophila instabilis var. bąkowskiana. Poliński Rozsiedl. geogr. Hel. w Pol, 
— Przegl. Geogr. I (1919), 


Appareil génital. La glande hermaphrodite, enchassée 
dans le foie, est composée de plusieurs lobes, dont les conduits 
efférents s'ouvrent, un après l’autre, dans un canal excréteur com- 
mun; les conduits effórents de deux lobes voisins se, réunissent 
parfois en un seul [t. XIII, f. 4]. Le canal hermaphrodite est long 
de 5 mm. La glande de Palbumine, longue de 5.5 — 6.5 mm., 
est aplatie à sa face concave, légerement carénée A son bord in- 
terne, et un peu atténuée à son bout. La couleur noirâtre du 
talon contraste vivement avec la couleur blanchâtre de la glande. 
de l’albumine. Le réceptacle séminal, de forme ovale et renflé 
dans sa partie basale, s’amincit assez brusquement vers son , 
sommet, en se courbant légerement. Le canal assez mince du 
réceptacle est plus de 11/, fois ou presque 2 fois plus long 
(7.1—8.2 mm.) que le réceptacle lui même (4—5.5 mm.) 
mais 1*/, fois plus court que le spermoviducte (11.7 — 12 mm.). 
La partie infraprostatique de l’uterus est longue de 1.9 — 2.3 
mm., le vagin 3.1 —3.9 mm. Les quatre glandes muqueuses < 
(long. 3.1—4.1 mm., diam. 0.5 — 0.6 mm.) sont cylindriques <A 
ou cylindriques-subfusiformes, à bouts obtus-arrondis. Ces glandes 
sont, disposées en verticille. Elles se divisent depuis leur base 
en deux tubes, qui se fendent souvent à leur tour en deux bran- 
ches terminales, de longeur parfois inégale, et dont le nombre 
total varie de 9 à 11. Les quatre poches du dard sont disposées 
symćtriquement des deux côtés du vagin et leur diamètre com- 
mun atteint jusqu’à 3.5 mm. Chacune des deux poches externes, 
beaucoup mieux développées que les internes, renferme un dard 
assez pointu et peu courbé. Le penis renflé-fusiforme, se rétrécit be: 
au passage dans l’epiphallus et présente dans cette partie inter- — 
médiaire deux ,plis“ circulaires internes, visibles par transparence ) 
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auxquels correspondent souvent deux sillons externes peu mar- 
qués. Cette partie intermédiaire y compris, le penis, mesuré 
depuis le vestibule génital jusqu’à Pinsertion du muscle rétracteur, 
est long de 3.2—4 mm.; l’epiphallus en est trois fois plus long: 
10.5— 12 mm. Le flagellum atteint 3.4—3.9 mm. et le canal 
déférent 16.3 -— 21.3 mm. de longeur. 

Jinsiste sur le fait de la disposition des glandes muqueuses 
en verticille et sur leur nombre. C'est surtout d’après les parties 
basales et non seulement d’après les bouts qu’on devrait, à mon 
avis, indiquer le nombre de ces glandes multifides, du moins chez 
les Xérophilinés. La bifurcation basale de chaque glande n'est 
souvent bien visible que sous un grossissement assez notable, de 
sorte que tout d’abord on est parfois tenté de considérer une 
glande bifide comme deux glandes avoisinantes mais séparées. 
Dans certains exemplaires je pus constater que le liquide lacte- 
scent, renfermé dans chacune des branches, peut être forcé, au 
moyen dune pression légère, de sortir de la partie basale d’une 
branche pour pénétrer dans celle de l’autre. 

Jajouterai ici, que le manuscrit de A. Schmidt, mentionné 
par P. Hesse (Nachrichtsbl. D. Mal. Ges. 1915 p. 25), contient une 
courte caractéristique de l'appareil génital de Helix instabilis 
Zgl., dont la coquille n’est pas décrite et la patrie est inconnue. 

Coquille subdéprimée; test épais et Solide, mate ou un peu 
luisant, muni de nombreuses stries costuliformes serrées, étroites, 
un peu saillantes, beaucoup plus fines en dessous des tours 
qu’en dessus. Sur le dernier tour ces stries costuliformes devien- 
nent plus grandes et plus accentuées, mais beaucoup plus espa- 
cées et disposées moins regulièrement; ce n’est que tout près de 
l'ouverture qu’elles s’amassent de nouveau et se transforment en 
„des costules plus ou moins saillantes. La coloration est blanchâtre, 
blanche teintée de roussâtre, plus rarement blanche-crétacée; pour la 
plupart ornée de 1—10 bandes brunes plus ou moins marquées, 
de largeur variable, souvent interrompues ou confondues. Les 
tours au nombre de 4'/,—5*/,, arrondis, subconvexes et séparés 
par une suture profonde, accroissent avec une rapidité médiocre. 


Le dernier est plus de 1%, fois plus large que l’avant-dernier, a 


peu dilaté et peu déclive vers louverture. L’ombilic est profond, 


large et évasé. L'ouverture est arrondie et peu échancrée par : 
_ lavant- dernier tour. Péristome droit, muni d’un bourrelet interne 
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blanc, qui est large mais peu saillant et ordinairement assez fort 
éloigné du bord de l’ouverture. Dimensions: D=11—125, d= 
10—11, alt. =6.2—7.1 mm. 

Les exemplaires disséqués et décrits ci-dessus proviennent 
du versant sud de la colline Storożyska à Brzeżany (14 IX 1922 
leg. W. Poliński. — Coll. du Mus. Pol. d'H. N.). 

Historique. Je connais deux échantillons de » Aerophila 
instabilis Rssm.— Galicien“ de la collection A. J. Wagner, qui 
proviennent très vraisemblablement de l’ancienne collection ori- 
ginale de Rossmässier et qui ne différent en rien des exem- 
plaires analogues conservés dans le Musée d'Hist. Nat. de Vienne. 
Comparés à la fig. 518 du I vol. de l „Iconographie“ de Ross- 
mässler, ces échantillons présentent une ressemblance remar- 
quable, mais leur taille—vu que se ne sont que des exemplaires 
subadultes—est un peu plus petite, la spire relativement plus élevée 
et l’ombilic moins large. Le dessin de L. Pfeiffer dans Mar- 
tini-Chemnitz Syst. Conch. Cab. I, Taf. 38, Fig. 4—6 repré- 
sente un échantillon „de Galicie“, à coloration blanche, à spire 
déprimée-subconique et à ombilic relativement étroit. E. A. 

Bielz dans sa lettre à Clessin (voir Clessin „Die Molluskenf. ` 
Oest.-Ung. u. d. Schweiz“, 1890, p. 795) réunit avec Helix instabi- 

lis Rssm. la Helix instabilis Z gl. var. b, dont il a fait mention 

en 1867 dans ses „Land-und Süsswassermol. Siebenb.“, p. 80. — 
Clessin lui même (loc. cit., p. 795) tend à identifier la var. „b“ 

de Bielz avec sa var. bakowskyana, décrite dans „Malak. BI.“ 

1879, p. 9, t. I, f£ 6. Westerlund; enfin, considère à tort la 1 

var. bakowskyana Cl. comme forme de sa Helix spirula (Zel.) a 
West. (Fauna, II, 1889, p. 340). ha pe 

En résumé, je nadmets par pour type historique la grande 
forme plane, à ombilic très large, comme l’on fait Clessin (Die 
Molluskenfauna etc., p. 795) ainsi que J. Bakowski et A. M. Bern 
Lomnicki (Mieczaki. Muz. im. Dziedusz. Lwöw, 1892, p. 77). Ele 
Comme type historique je ne peux considérer que la forme plus u 
petite, à spire plus élevée et à ombilic moins large, c’est à dire 
celle qui a reçu de Clessin le nom nouveau mais superflu 
de bakowskyana. Les échantillons de cette forme, déterminés com- 
me var. bąkowskiana, sont déposés au Mus. de Ac. à Cracovie. 
Ceux qui se trouvent au Mus. Dziedusz. à Lwów et qui provien: ae 
nent des stations septentrionales, p. e. Radwañce, ressemblent # 
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extrêmement à la fig. 518 de Rossmässler; de plus ils ne diffèrent 
point des deux échantillons, mentionnés plus haut, qui semblent re- 
présenter des có-types de la Felix instabilis de Rossmassler. 

Position systématique. Cette espèce, placée pour la plu- 
part parmi les représentants du genre Xerophila Held, doit être 
rangée dans le genre Martha A. J. Wagn., vu qu’elle est ca- 
ractérisée par la présence de 4 symétriques poches du dard. 
L'appareil génital de Martha instabilis montre en même temps 
une ressemblance incontestable à celui du genre Fruticicola, 
mais le tentacule oculifère droit est situé, comme chez les autres 
Xérophilinés, entièrement à gauche de l’appareil génital. La res- 
semblance conchyliologique de M. instabilis à Martha striata 
Müll., typique représentant du genre, se borne seulement 
à l’allure générale du péristome et de la costulation, ainsi qu’à 
la coloration du test. 

Variabilité de la coquille. Sous le rapport de la variabilité 
de la coquille, Martha instabilis se rapproche de certaines Xé- 
rophilinés du Midi. La majorité des sujets de presque chaque 
colonie plus populeuse et plus isolée présente quelques traits par- 
ticuliers, qui, pour la plupart cependant, ne méritent pas de 
noms subspécifiques spéciaux. 

Le polymorphisme de M. instabilis est compliqué par le 
fait, que souvent plusieurs exemplaires d’une colonie représen- 
tent une forme, qu'on pourrait, faute d’un terme plus précis, 
nommer „pseudo-adulte* et qu’on a observée déja chez d'autres 
espèces de Helicidés. De tels individus acquièrent un bourrelet 
péristomial et prennent, en certain degré, l’allure d'un individu 
adulte, quoique le dernier tour reste inachevé, l'insertion du bord 
supérieur de louverture. est encore droite, l’ombilic relativement 
moins évasé et la glande hermaphrodite peu développée. 

Il faut ajouter, que si nous laissions de côté les motifs 
historiques, nous ne devrions pas considérer, comme forme typi- 
que, la M. instabilis Rss m., décrite ci-dessus, mais Martha in- 
stabilis jachnoi Cl. (Xerophila jachnoi de Clessin), dont je 
_ donne la description plus loin. Cette sous-espèce représente no- 
tamment la forme la plus grande, le mieux développée et dont 
les tours sont les plus nombreux; en outre son aire de dispersion 


occupe une position plus rapprochée du centre du domaine gé- 
néral de cette espèce. ` 
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Distribution écologique et géographique. Martha instabilis 
recherche les: talus exposés au midi, bien ensoleillés, ceux surtout, 
qui abondent en argile et en calcaire. 

Outre les échantillons de Brzeżany, je peux citer, comme 
représentants de la forme typique, les exemplaires recueillis à Rad- 
wańce (près du Bug, distr. de Sokal, station la plus septentrio- 
nale,—comp. p. 169); à Kamienopol 8 km. à TE. de Lwów (leg. 
J. Łomnicki); dans le district de Brzeżany entre Mieczyszczów 
et Nadorożniów; aux environs de Korościatyn—Kowalówka (distr. 
de Monasterzyska). Dans le Musće Dzieduszycki 4 Lwów se trou- 
vent aussi des exemplaires un peu moins typiques, recueillis 
à Uszkowice au sud de Przemyslany ainsi que près de la rivière 
Gnita Lipa sur la colline Czortowa Hora à Rohatyn. Vers le sud 
M. instabilis atteint en Podolie la vallée du Dniestr. Vers le 
N.-Ou. cette espèce atteignait jadis Lwów, comme le prouvent 
les échantillons au Mus. Dziedusz.; d’après M. le prof. J. Lo m- 
nicki (in litt.) ils ont été recueillis par lui même et par feu 
prof. A. M. Łomnicki sur la góra Piaskowa („Mont de Sable“), 
actuellement envahi depuis longtemps par Xerophila obvia Hartm. 

Le domaine de la forme typique embrasse en général le 
territoire compris entre les affluents du Dniestt: Złota Lipa et 
Świrz, ne franchit point la limite occidentale et celle du S.-Ou. 
de la Podolie, et ne dépasse que de peu la limite N.-Ou. 
A Pest, dans le bassin de la Złota Lipa la forme typique se relie 
par des formes intermédiaires plus élevées-convexes à la var. 
elatior m. de la sous-espèce jachnoi Cl. et au S.-E., dans la vallée 
du Dniestr,—á la grande forme plane de cette sous-espèce. 


Martha instabilis jachnoi Cl. 
[Tab. XIII, fig. 5—8; tab. XIV, fig. 9—18]. 
Xerophila jachnoi Clessin in: Die Molluskenf. Oe.-U. u. d. Schw. 1890, 
p. 183, fig. 88. 
Xerophila instabilis Zgl. Bąkowski et Łomnicki. Mięczaki. — Muz. 
im. Dziedusz. Lwów, 1892, p. 77, tab. IV, f- 73. nr 
Xerophila instabilis. Poliński Rozsiedl. geogr. Hel. w Pol. — Przegl. 
Geogr. I (1919). | 
Appareil génital. Le réceptacle séminal de cette sous-espèce — 
est, pour la plupart, encore plus aminci vers son sommet, que = 
dans la M. instabilis typique. Les quatre glandes muqueuses, — 
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possédant 8—12 branches terminales, sont relativement plus 

courtes, et de forme toujours cylindrique, vermiforme [T. XIII, f. 5]. 

A part ces particularités peu notables, l'appareil génital ne 

diffère de celui de la forme typique que par des dimensions 

plus considérables; les voici (exemplaires de taille moyenne, 
—5!/, tours, D = 14—15.4 mm., Dobrowlany): 


canal hermaphrodite 5.2mm. glandes muqueuses 


glande de l’albumine 8.5—9 , long. 4.2—4.8 mm. 

réceptacle séminal 6—7.2 , glandes muqueuses 

canal du réceptacle diam. 0.5—0.7 , 
séminal 9—92 , poches du dard, diam. 

spermoviducte 2075 comm. 3.9—4 , 

partie infraprostatique penis 3.7—4.8 , 
de l’uterus 2.8—2.9 , . epiphallus 18—146 , 

vagin 46-55 „ flagellum 4.8—5.1 , 


canal déférent 20.5—22 , 
Le dard est un peu pointu et légerement courbé [T. XIII, i. 7]. 
Radula. La dent médiane est distinctement tricuspidée. Le 
nombre des dents latćrales et marginales atteint de chaque 


côté 30. Les premières dents latérales doivent être considéré 


comme bicuspidées, l’entocône étant seulement indiqué; chez 
les suivantes le mésocone disparaît complètement. Les dents la- 
térales se transforment graduellement en marginales, dont les 
extrêmes finissent par devenir tout à fait rudimentaires et pri- 
vées de cuspides [T. XIII, f. 8a—c]. ee 

Machoire: brune, cornée, médiocrement arquée; le bord 
ventral de la côte maxillaire centrale est proéminent et légere- 
ment crénelé, tandis que les 5—6 côtes latérales ne dépassent 
pas le bord de la mâchoire [T. XIII, ïi. 6]. 


Coquille. Galbe général très déprimé ou même absolument E 


plan. Coloration tantôt blanche crétacée unicolore, tantôt lége- 
rement teintée de blanc roussátre et ornée de bandes brunes … 
variables; dans le premier cas la costulation du dernier tour est … 


de règle plus effacée.” Tours au nombre de 5 à 5'/,, séparés _ 


par des sutures profondes; le dernier à peu près deux fois er 
large que l’avant-dernier, vers l’ouverture légerement dilaté et peu 
déclive. Ouverture arrondie. Ombilic profond, très large et évasé. … 


= Dimensions: D=14— 18. 5, 4=12—15.2, at =6— 8 mm. | 
T XIV, £ 9—11]. 3 


` Złota Lipa. Les exemplaires recueillis entre Żuków et Poruczyn 


(in: Kult. der Gegenw. Ill, 3, IV p. 125). | A 
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Il existe aussi des exemplaires „pseudo-adultes“ [T. XIV, f. 121, 
dont il a été fait mention dans la description de la M. Tnstabligs 
typique; le plus petit de tels exemplaires, recueillis 4 Dobro- 
wlany, n’atteint que 4'/ę tours, 10.5 mm. D, 8.7 mm. d, 4.4 mm. 
alt., tandis que les échantillons adultes normaux de méme pro- 
venance: 5'/, tours, D = 15.4, d = 13.2, alt: = 6.8 mm. 

Variabilité de la coquille. Distribution géographique en Po- 

dolie. Les exemplaires disséqués et décrits ci- -dessus, déposés dans 
le Mus. Pol. d'H. N., proviennent des localités Suivantes, situées 
sur la rive gauche du Dniestr: talus escarpé, exposé au midi, 
pres de Dobrowlany, + 6 km. à PE. de Zaleszczyki, terrain de 
schistes siluriennes (exemplaires fasciés, 18 IX 1921 leg. W. Po- 
linski et J. Noskiewicz); Filipcze à 1'Ou. de Zaleszczyki 
(exempl. blanc-crétacés, 19 IX 1921 leg. J. Kinel); Kołodróbka 
distr. de Zaleszczyki (leg. W. Poliński). J'ai recueilli des 
échantillons fasciés parfaitement semblables à ceux de Dobro- 
wlany dans la vallée d’un petit ruisseau au N.-E. de ce village, 
ainsi que non loin de là dans le ravin de la rivière Dupa à Kas- 
perowce. Les collections muséales de Cracovie et de Lwów con- 
tiennent des échantillons provenant de la vallée du Dniestr“ 
à Uniz, Beremiany, Uścieczko, Iwanie, Zaleszczyki (probablement 
Filipcze) ainsi que ceux de Filipkowce près de l'embouchure de 
la Niczława. Les échantillons de Horodnica sur Gniła, distr. de 
Husiatyn, n’en diffèrent que fort peu. 

Tous ces exemplaires représentent la même forme très ca- 
ractéristique de la sous-espèce jachnoi C1., que je nommerai | 
brièvement „forme du Dniestr“, affin de l’opposer à d’autres for- AJ 
mes surtout à la var.) elatior m. Cette dernière habite la EE 
partie la plus occidentale de la Podolie, connue sous le nom de” 
Opole Podolskie, et se trouve principalement dans le bassin de la 


(au N. de Brzeżany) ne different que très peu de la „forme du 
Dniestr“, tandis que les autres [t. XIV, f. 13] sont, pour la plupart, 
caractćrisćs par le dernier tour fort déclive, par la spire convexe 
et plus ou moins élevée ainsi que par l’ombilic moins ćvasć; de s 
tels exemplaires ont été trouvé à Hinowce, à Urmań, entre Ro 228 


1) Jemploie ce terme ici et sur p. 180 dans le même sens A L. Plate l 
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marówka et Dubszcze, entre Nadorożniów et Rybniki, ainsi que 
près de Horodenka, au delà du Dniestr. Une variété semblable 
se trouve dans le bassin de la Gniła (affluent du Zbrucz) le long 
des versants S.-Ou. des collines des Miodobory. Les exemplaires 
blancs-unicolores enfin, que j'ai récoltés près du Dniestr sur les 
talus argileux-calcaires près de Chudykowce et Mielnica (Mus. 
Pol. €H. N.) ainsi qu’un échantillon, provenant des environs de 
Skała sur Zbrucz (Mus. Ac. Crac.) sont caractérisés par un om- 
bilic relativement assez étroit. 

Habitat. Martha instabilis jachnoi démontre en Podolie 
un assez haut degré de ,pétrophilie“. Elle habite, de même 
que la forme typique, presque exclusivement les vallées et les 
ravins des rivières et des ruisseaux, choisissant de préference les 
talus rocheux ou argileux secs et bien ensoleillés, pour la plu- 
part exposés au midi, et en évitant les plaines herbeuses ou 
cultivées, qui occupent la surface plane jadis steppique du pla- 
teau de Podolie. Une carte zoogéographique, dressée avec toute 
précision possible, mettrait certainement en évidence le cara- 
ctère, pour la plupart linéaire, de la distribution géographique de 
M. instabilis typique et de M. i. jachnoi en Podolie le long du 
Dniestr et le long de ses affluents de gauche, A partir de 
la Złota Lipa. 

Si donc nous appliquons à ces Gastéropodes le terme d'es- 
pèces ,de steppes“, nous devrons absolument tenir compte des 
restrictions indiquées ci-dessus. 

Domaine général. Le domaine podolique de Martha insta- 
bilis jachnoi est limité au nord par une ligne idéale, que je 
trace, à peu près à partir des sources de la Gniła, dans la di- 
rection de l’ouest jusqu'aux environs de Pomorzany. Elle tourne 
ensuite, le long du partage d’eaux entre la Złota Lipa et la Gniła 
Lipa, vers le sud et le sud-est et traverse le Dniestr. Ne s'éloi- 
gnant que peu de ce fleuve, elle se dirige vers l’est, en analogie 
avec la limite méridionale de la ,province floristique de Podolie“ 
de Raciborski. 

ASS | E. A. Bielz (loc. cit.) fit mention de Helix instabilis Z gl. 

E comme appartenant á la faune de la Transylvanie, mais révoqua 
ensuite cette communication dans une lettre à Clessin (Cles- 
sin: Die Molluskenf, etc., p. 794), à la suite de quoi ce dernier. 
(loc. cit., p. 794) nomma les échantillons de Bielz, provenant 
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de Talmäcs près de Hermannstadt, Xerophila talmacensis. A ju- 
ger d'après certaines paroles de Kimakowicz (Beitr. z. Moll.-F. 
Siebenb. II Nachtr., 1890, p. 82), concernant l'appareil génital 
de cette forme, il s'agirait ici aussi d'un représentant du genre 
Martha. Les différences conchyliologiques de Martha talma- 
censis, comparée à la var. elatior m. de M. instabilis jachnoi, 
se réduisent à ce que Ja coquille présente un galbe plus régu- 
lièrement et plus modérément convexe, que la costulation est 
plus accentuée et la coloration teintée de couleur roussâtre 
beaucoup plus intense. Je pense qu’il s’agit ici d’une sous-es- 
pèce de M. instabilis plutôt que d'une espèce différente. 

Kimakowicz (loc. cit.) et Csiki (A magyar birodalom 
ällatviläga, II, 1906), nient la présence de Martha instabilis en 
Transylvanie, tandis que L. Soós (in: Allattani Közlemények, 
III, 3), cite Xerophila instabilis Rssm. de Apahida, Szék et 
Szamosujvár (bassin du Petit Szamos, affluent de la Tisza); ce 
dernier assigne à la même espèce deux variétés: talmacensis 
CI. de Talmäcs ainsi que jachnoi Cl. (blanche, 16 mm. D.) de 
Apahida et Szék. 

En somme on doit affirmer que Martha instabilis Rssm.”* 
habite la Transylvanie en des formes plus ou moins proches de 
M. i. jachnoi Cl. 

Quant à la limite orientale du domaine de Martha insta- 
bilis jachnoi et des formes diverses de M. instabilis en général, 
il n’est pas encore possible de l'indiquer. W. A. Lindholm 
cite Xerophila instabilis Rssm. var. bakowskiana Cl. de Fem- 
bouchure du Dniepr (in: Zap. Nowor. Obść. Jestestw. XXXI, ae 
Odessa 1908); A. Montandon mentionne Xerophila jachnoi A 
Cl. var. bakowskiana Cl. comme habitant- Mizil en Roumanie 
(in: Bulet. Soc. St. Bucur., 1996). Ces donnés ont absolument be- 
soin de confirmation anatomique et conchyliologique.—P. Hesse 
(Nachrbl. D. M. G. 1916) cite Helicella instabilis var. de Trno- 
vo en Bulgarie et H. i. spirula Wstld. de la Dobrudja, ainsi. 
que des environs de Varna, dont 2 exempl., provenant de Dza- KE 
navar, se-trouvent dans la coll. A. J. Wagner du Mus. P. GH. ~ EC 
N. (dimens.: 11 mm. D, 54/, tours). 2 TA 

»Xerophila remota Kim.“ S'il est permis de juger d’après ge” 
4 exemplaires de Xerophila remota Kim. de la collection A. If ee 
Wagner (actuellement dans le Mus. Pol. d’H. N.), qui ont £té. 


176 Annales Zoologici Musei Polonici 14 


recueillis, avec les exemplaires originaux, dans le bassin du 
Kokel à Marktschelken et à Baassen, cette espèce, décrite en 
1890 par Kimakowicz (loc. cit., p. 77) et citée depuis comme 
appartenant à la faune de la Transylvanie, n'existe point, en 
réalité, comme espèce. Ces 4 exemplaires ne diffèrent a b- 
solument en rien de certains échantillons de M. instabilis 
jachnoi, surtout de ceux, qui proviennent des bords de la Gnita | 
en Podolie et dont j'ai soigneusement comparé un lot considć- 
rable avec les représentants de la remota. L'échantillon de Xe- 
rophila remota de Broós de la vallée du Maros (dans la même 
collection), caractérisé par un ombilic relativement peu évasé, res- 
semble aux -ćchantillons de Chudykowce sur Dniestr, mention- | 
nés page 174. 


J 


Martha cereoflava podolica n. subsp. 
[Tab. XIV, fig. 14—17]. 


Helix instabilis Z gl. var. I. L. Pfeiffer in Mart.-Chemn. Conch.-Cab. I, 
1846, p. 260, Taf. 38, Fig. 7—9. 
Xerophila striata Miill., X. s. var. Nilsonii CL J. Bąkowski in: Spraw. 
Kom. Fizyogr. Akad. Umiej. Krak. XIV, 1880, p. 67. 
_Xerophila striata Müll. Clessin. Die Molluskenf. Oest.-Ung. u. d. Schw. 
1890, p. 185 (partim). 
Xerophila striata Müll, X. s. var. Nilsoniana Beck. Bąkowski et 
SM Łomnicki. Mięczaki. — Muz. im. Dziedusz. 1892, p. 79—80, tab. IV, 
f. 74a et 74. 
_ Xerophila instabilis Zgl. var. Bakowskiana CI. Bąkowski et Łom- 
ý nicki loc. cit. p. 78 (partim). ; : 
Xerophila striata. Poliński in: Przegl. Geogr. I (1919) (partim). 


R ‘Appareil génital. La glande hermaphrodite est composée 
Fi 5 de plusieurs lobes, dont les conduits efférents s’ouvrent, un après R 
- l’autre dans un canal excréteur commun. Le canal hermaphro- | 
dite est long de 45 mm. La glande de Palbumine, longue de 
6 mm., est aplatie à sa face concave, légèrement carénée à son 
_ bord interne, coupée obliquement a son bout; talon de couleur | ią à 
noirâtre. Le réceptacle séminal, long de 3.9 à 4.3 mm., WO 
la forme d'un grain de haricot un peu allongć et: légèrement = 


minci à son sommet. Le assez mince du recep 
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vagin 3 mm. Les quatre glandes muqueuses (long. 3.1—3.5 mm., 
diam. 0.6— 0.8 mm.) sont relativement larges, fusiformes, plus 
ou moins pointues à leurs bouts et disposées en verticille. Elles 
sont, presque sans exception, bifurquées depuis leur base en 
deux tubes, qui se fendent très souvent à leur tour en deux 
branches terminales de longeur égale ou inégale, et dont le 
nombre total varie de 8 à 14. Les quatre poches du dard sont 
disposées symétriquement des deux côtés du vagin, et leur dia- 
mètre commun atteint 3—3.1 mm. Les deux poches latérales 
sont mieux développées que les médialés et chacune renferme 
un dard assez pointu et peu courbé. Le penis, renflé-fusiforme, 
samincit au passage dans l’epiphallus et présente dans cette, 
partie intermédiaire un „pli* étroit circulaire interne, au quel 
. correspond souvent un faible sillon circulaire externe. Y compris 
cette partie intermédiaire, le penis, mesuré depuis le vestibule' 
génital jusqu'à l'insertion du muscle rétracteur, est long de 3 
à 3.5 mm.; Vepiphallus en est trois fois plus long: 8.9—9,9 mm. 
Le flagellum est long de 3.3— 3.5 mm., le canal déférent 16—17 
mm. La longeur du muscle rétracteur est celle qui varie le plus: 
de 2.5 à 5 mm. sie f 
‘ Coquille de taille médiocre ou- caia PRR subdé- 
nn legerement conique-convexe en dessus; test 
_ un peu épais, solide, mate ou un peu luisant, à stries serrées, 
plus fines en dessous qu’en dessus; sur le dee. tour ces stries 
se transforment en des stries costuliformes un peu saillantes,. 
plus espacées et disposées moins régulièrement. La coloration 
"a blanchatre sale ou un peu ia o uni- 


les sont tantót a et en Has e veas plea 
confondues, tantôt réduites a des taches espacées Tégu- 
tantôt BR 2 en = en a 
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que chez des individus jeunes. L’ombilic est profond, assez étroit, 
peu évasé. L'ouverture est arrondie, peu échancrée par lavant- 
dernier tour; le péristome droit, muni d’un bourrelet interne de 
couleur blanche, pour la plupart assez éloigné du bord de l’ou- 
verture, large et souvent fort saillant. 

Dimensions: D=9—11.6, d=7.5—10, alt. =5.5—6.9 mm. 

Les exemplaires disséqués et décrits ci-dessus ont été re- 
cueillis sur la colline Łysa góra à Romanów, distr. de Bóbrka 
(14 IX 1921 leg. W. Polinski et B. Fuliński, „locus origi- 
nalis*, Mus. Pol. dH. N.). 

Les autres exempl. disséqués proviennent de la vallée de 
Niczława à Wysuczka pres de Borszczów (IX 1922, leg. W. Po- 
liński), de Skała sur Zbrucz (1922, W. P.) et de Czortków sur 
Seret-(1922, W..P.). 

Position systématique. Comparée à Martha instabilis 
Rssm., on distinguera Martha cereoflava podolica m. à la for- 
me nettement élargie-fusiforme et en outre souvent aplatie des 
glandes muqueuses, ainsi qu’à leur diamètre plus petit; à la forme 
moins amincie du sommet du réceptacle séminal et à la longeur 
relativement moindre de son canal; la partie intermédiaire entre 
le penis et l’epiphallus ne présente ici qu’un seul sillon circulaire. 

À part des particularités anatomiques Martha cereoflava 
podolica m. se distingue par son galbe subglobuleux, par son 
ombilic beaucoup plus étroit, l’accroissement moins rapide des 
tours, par ses stries pour la plupart moins accentuées, enfin par 
sa taille plus petite. 

A première vue Martha cereoflava M. Blz.,: décrite par 
M. Bielz en 1851 (in: Verh. Siebenb. Ver. f. Nat., II) et par 
Kimakowicz (loc. cit., p. 78), mais nulle part figurée, se rap- 
proche beaucoup de Martha striata Müll; cependant elle s’en 
distingue aussi sous tous les rapports. 

A juger d’après la figuration de A. Schmidt dans son 
‚„Geschlechtsapparat der Stylommatophoren“ (in: Abh. nat. Ver. 


1. Sach. u. Thür. I, 1855, T. VI, Fig. 33), représentant un exem- 


plaire de M. striata de Aschersleben, M. cereoflava, ou du 
moins sa sous-espèce podolica m., diffère par la forme beaucoup 
moins allongée et non triangulaire du réceptacle séminal. 
Comparée à Martha striata Müll. et M. s. var. nilssoniana 
Beck de l’île de Oeland ainsi que de PAllemagnes du N.-Ou. 
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et du centre, M. cereoflava se distingue par l'épaisseur moins 
notable et la costulation beaucoup moins forte du test ainsi que 
par son bourrelet péristomial plus accusé et plus éloigné du bord 
de l’ouverture. Les rapports zoogéographiques ne sont pas moins 
caractéristiques: les avant-postes orientaux isolés de M. striata 
allemande parviennent à peine à franchir la Odra; plus loin au 
delà de ce fleuve il n’existe de cette espèce qu’une seule station 
connue jusqu’ aujourdhui, — celle à Korytnica sur Nida, distr. 
de Jędrzejów dans la Pologne centrale (Poliński. Mat. do f. mal. 
Kr. Pol., Lit. i Polesia in: Prace Tow. Nauk. Warsz. 1917, Ne 27). 

C'est donc à la suite de l'analyse anatomique et de lexa- 
men minutieux d’un grand matériel muséal de Xérophilinés euro- 
péennes, que je suis en état de constater, que tous les échantil- 
lons podoliques et, à ce qu’il paraît, transylvaniques, cités jusqu’à 
présent sous le nom de Martha striata Müll. et de M. s. var. 
nilssoniana Beck, appartiennent en réalité à M. cereoflava. 

La sous-espèce ou peut-être espèce de la Basse Autriche 
et de la Hongrie occidentale, Martha striata costulata Zgl., 
diffère de M. cereoflava par son galbe plus globuleux, sa costu-, 
lation en dessus et en dessous très forte, sa coloration plus roussátre 
et sa taille plus petite. Es 

L'appareil génital de M. striata costulata se distingue con- 
sidérablement de celui de M. cereoflava podolica par le réceptacle 
séminal relativement très raccourci, bombé, pourvu d’un canal 
plus court et plus dilaté, ainsi que par le développement plus. 
faible des deux poches médiales du dard; comp.-à cet égard tab. 
XIV, fig. 17, avec tab. V, fig. 33, dans le fascicule 2—3 du même 
volume. Cth = 
Comparée aux formes transylvaniques de Martha cereoflava 
M. Blz., représentées dans la coll. A. J. Wagner (Mus. P. 
d’H. N.), la subsp. podolica m. ressemble vivement aux échan- 
tillons de Deva sur Maros et de Grossau. Elle se rapproche 
beaucoup moins des échantillons de Torda, Torockó, Zalatna, 
Langenthal, Elisabethstadt ainsi que de ceux de Birthelm (locus. 
originalis), que M. Bielz et Kimakowicz considèrent comme ` 
typiques; elle en diffère surtout par Pindication carénale des pfe- 
miers tours moins accusée, par le test plus clair, rarement uni- 


colore, pour la plupart blanc et fascić; le galbe général des exem- = 


plaires de taille moyenne et la couleur foncée des bandes ressem- 
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blent beaucoup à ceux de M. cereoflava coronensis Kim. de 
Kronstadt, mais l’ombilic est moins étroit. 

Variabilité de la coquille. La variabilité de M. oi 
en Podolie, concernant plusieurs particularités conchyliologiques, 
n’atteint pas le même degré que dans la Transylvanie et permet 
de distinguer la forme géographique subsp. podolica m, qui 
occupe la partie septentrionale de l’espèce. Vers le S.-E. de cette 
région M. cereoflava perd dans plusieurs localités les traits 
distinctifs de la subsp. podolica et se rapproche parfois de la 
forme typique; les glandes muqueuses acquièrent souvent une 
forme fusiforme-cylindrique; Fombilic devient plus ćtroit. 

La forme qui domine dans la partie terminale de la vallće 
du Seret se distingue par le test relativement lisse et luisant, teintć 

4 de couleur blanche roussátre, avec ou sans bandes brunes ou fau- 
h ves subtransparentes, souvent orné de taches corné-fauves radiales 
plus ou moins régulièrement espacées; s’entre-croisant avec des 
ia bandes spirales continues,’ ces taches radiales font ressortir un 
“ dessin „grillé“; avec des bandes spirales interrompues elles pro- 
= q duisent une ornementation ,tachetée“. Cette var. radiosula m. est 
représentée aussi par certains échantillons aux environs de Skała 
sur Zbrucz, tandis que d’autres, recueillis dans le ravin du Zbrucz, 
se distinguent par leur ombilic encore plus étroit, galbe subdé- 
primé et coloration blanche ou blanchâtre souvent unicolore. 
On rencontre assez fréquemment des exemplaires ,pseudo- 
adultes“, analogues à ceux de M. instabilis, à 41/, tours et à peine 
6 mm. D. Par ci par là on trouve dans les mêmes colonies 
des exemplaires d'un autre extrême: taille relativement considé- 
rable, galbe subdéprimé, ombilic moins étroit. On a jusqu’à 
présent confondu de tels exemplaires, trouvés en Podolie, avec 
- Martha striata var. nilssoniana et — lorsque l'ombilic parais- 
sait trop large — même avec Xe So instabilis var. Pe 
kla CI. = ERY 
Certaines localités semblent être particulièrement RANI 8 
_ par de tels exemplaires ,instabiliformes“, p. e. les collines entre 
_ Bóbrka et Przemyślany et surtout Harasymów au S. du Dniestr, h is 
distr. de Horodenka: jusqu'à | 13.6 mm. D, 11.9 mm. d, 7.6 mm. 
alt, 5 tours, test subluisant, spire pen ae mais -ombilic 
A à RAEC sake: d'autre e au. 
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sent que dans un rapport NORMIE de 1:50, 1:100 etc. à ceux 
de taille normale. 

Habitat. Martha cereoflava podolica se plaît particulière- 
ment aux talus secs, herbeux et souvent arides, bien exposés au 
Soleil, de préférence sur des terrains calcaires ou argileux jusqu’à 
une altitude d’env. 400 m. Elle apparaît un peu moins pétrophile 
que M. instabilis, moins liée au voisinage des rivières et plus 
eurytherme. Je crois avoir constaté aussi, que l’activité humaine, 
surtout l'élevage du bétail, qui transforme les talus, recouverts de 
la flore primitive, en pâturages, exerce sur cette espèce une in- 
fluence moins néfaste que sur la M. instabilis. 

Je n'ai jamais trouvé ces deux espèces entremélées dans 
la même colonie, et ce n’est qu’à Czortków que j'ai trouvé en 
1921 M. cereoflava podolica m. en compagnie de Xerophila 
obvia Hartm. 

Distribution géographique. La ligne-frontière septentrionale 
de M. cereoflava podolica, que je dresse en me basant exclusi- 
vement sur mon étude des échantillons, se dirige vers l’ouest, 
à partir de Ratyszcze près de Brody, le long des collines des 
Woroniaki, qui marquent le rebord septentrional du plateau de 
Podolie. Elle passe par Ponikwa, colline Biała góra pres Olesko, 
jusqu’au delà de Gliniany, et en sa vicinité se trouvent les sta- 
tions suivantes: Załoźce, Strutyn, góra Kozakowa pres Złoczów, 
Słowita, Unterwalden, Łysa góra A Romanów — partout la forme 
typique de la sous-espèce. Ce n’est que le long du Bug que 
M. c. podolica parvint, probablement par voie fluviale, A franchir 
le rebord septentrional du plateau et datteindre Babiniec près 
Sokal ainsi que Skomorochy. 

S’approchant de Lwów la ligne-frontière tourne assez brus- 
quement entre Bóbrka et Przemyślany vers le sud—sud est et, 
se tenant au voisinage de la limite occidentale de la Podolie, 
atteint le Dniestr, qu’elle franchit pour se diriger vers l’est par 
les environs de Tłumacz (1921 leg. J. Noskiewicz) et de _ 
Harasymów, à peu près conformément à la limite de M. insta: 
bilis jachnoi. La subsp. podolica m. se trouve sur la rive gauche 
du Dniestr à Dobrowlany, Filipkowce, Okopy (forme variable); sur les < g 
talus de la vallée du Seret (pour le plupart var. radiosula m.) à So- 
solöwka, Czortków, Biała, Budzanów; sur ceux de la vallée de la — 
Niczława à Korolówka-Skowiatyn, Borszczów, Wysuczka—château 


ing 
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et village, Lanowce (1922 leg. J. Lomnicki), en des colonies 
nombreuses et fort populeuses;: sur les talus de la vallée du 
Zbrucz (forme variable) à Okopy, Zawale, Kudryńce, Skała, Hu- 
siatyn; le long du ravin de la Gniła et des roches des Miodobory. 

Vraisemblablement le domaine du M. cereoflava s'étend 
assez loin vers Pest et le S.-E., s'il est permis de juger d'aprés 
les mentions de quelques auteurs, concernant „Xerophila striata 
Müll.“, p. e. d’après celle de Clessin (in: Mal. Bl. 1880): distr. 
de Olgopol dans la Podolie du sud; Montandon (in: Bul. Soc. 
St. Bucur. 1906): Jassy, Focsani, Ramnic-Sarat en Moldavie et 
Medjidje dans la Dobrudja; la présence de Martha striata en 
Bulgarie me parait aussi tout á fait invraisemblable. 


| Martha striata Múll. 
Xerophila striata Miill. Poliński. Mat. do f. mal. Kr. Pol., Lit. i Polesia. 
— Prace T. N. Warsz. 1917, Ne 27. 
L'unique station en Pologne: Korytnica, sur Nida, distr. de 
Jędrzejów; forme tres proche de var. nilssoniana Beck et tres 
différente de Martha cereoflava (Mus. P. dH. N.). 


Candidula candidula Stud. 
Xerophila candidula. Poliński in: Przegl. Geogr. I (1919). 


Le domaine polonais n'embrasse que les collines des envi- 
rons de Cieszyn, Dzięgielów et Tuł en Silésie (1884 B. Kotula 
leg. et determ.: X. striata, Mus. Ac. Crac.; A. J. Wagner leg., 
Mus. P. d'H. N.). Pres de Końsków et Gułdowski Groń C. candi- 
dula passe sur le territoire de la Rép. Tchéco-Slovaque. Forme … 
plus distinctement striée et fasciée que la forme typique. 


Xerophila ericetorum Müll. 


La première et l’unique station authentique en Pologne: 4 
. talus de voie ferrée à Ludwikowo près Mosina au S. de Poznań; _ 
entremélée à la X. obvia Hartm.; 1920 leg. W. Roszkow- © 
ski. Test relativement peu solide, coloration corné-jaunâtre, bandes — 
très pâles D = 11—15.5 mm. Détermination des deux espèces _ 
REZ au moyen de dissection anatomique (W. Polan sikai 1 


Xerophila obvia Hartm. 


A juger d’après les collections muséales, X. obvia ne dé 
passait pas encore vers l’année 1890 les environs E. et S.-E. de 


18 . Historiae Naturalis — Vol. I, Ne 4, 15 XII 1922, 183 
Lwów, s'arrétant net au pied du rebord septentrional du plateau 
de Podolie. A la limite du Roztocze et de la Podolie jai con- 
statć la présence de X. obvia en 1921 à Hryniów, distr. de 
Bóbrka. Voici ensuite les premières stations en Podolie, constatées 
en 1921: Luka sur Dniestr, distr. de Horodenka, leg. B. Fulin- 
Ski (exempl. dans l’Inst. Zool. du prof. J. Grochmalicki 
à PUn. de Poznań); Zaleszczyki sur Dniestr, rebord argileux 
gauche de la rue Kiliński, ćtendue de la colonie: 300 metres, 
18 IX 1921 leg. W. Poliński; route le long des carrières du cal- 
caire A Czortków 1921 leg. W. Poliński; rebord de voie ferrée 
a Tarnopol ainsi que celui entre Hłuboczek Wielki et Cebrów au 
N. Ou. de Tarnopol, 1921 leg. W. Poliński et J. Noskie- 
wicz. — Nous assistons donc en ce moment à l'invasion de X. 
obvia en Podolie, venant du cótć N. Ou., et due probablement 
aux mêmes facteurs que dans la Pologne centrale (comp. Po- 
liński, Mat, do f. mal. etc., p. 59). 
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, V. vagin (vagina); 
Re. s. réceptacle séminal (receptaculum seminis); 
D. r. canal du récept. sém. (ductus receptaculi seminis); 
Gl m. glandes muqueuses (glandulae mucosae); 
B. h. poches du dard (bursae hastae); 
P. penis (penis); 
Ep. epiphallus (epiphallus); 
M. r. muscle rétracteur (musc. retractor penis); 
Fl. flagellum (flagellum); 
V. d. canal déférent (vas deferens), 
A. g. vestibule génital (atrium genitale). 


STRESZCZENIE. 


Autor wykazuje, że za typową formę Martha instabilis 
Rssm. uważana być musi forma, zwana dotychczas „Xerophila 
‘instabilis var. bąkowskiana C1.“, zamieszkująca płn.-zach. krańce 
Podola i Opola, podolska ,Xerophila jachnoi C1.“ stanowi 
podgatunek M. inst. jachnoi Cl. Zbadane anatomicznie przez 
autora okazy f. typowej pochodzą z Brzeżan (1922 leg. W. Po- 
linski), a podgatunku —z Dobrowlan pod Zaleszczykami i in. 
punktów z nad Dniestru (1921 leg. W. Poliński). Siedmio- 
grodzki gatunek „Xerophila remota Kim.* autor znosi, włącza- 
jac go do Martha instabilis; ptdn.-siedmiogrodzki „X. talma- 
censis“ Cl. jest zapewne tylko podgatunkiem tego ostatniego. 

Martha cereoflava podolica n. subsp. (loc. orig. Romanów, 
pow. Bóbrka, IX 1921 leg. W. Poliński) podobna jest czę- 
ściowo do siedmiogrodzkiej f. typowej, częściowo (kształt ogólny, 
barwa) do M. c. coronensis Kim. z pod Kronstadtu. Od M. in- 
stabilis różni się anatomicznie (grucz. śluzowe wrzecionowate) 
i konchologicznie (kształt bardziej kulistawy, dołek o wiele węż- 
szy); różnice w stos. do austrjacko-węgierskiej M. striata’ costu- 3 
lata Z gl. widoczne przy porówn. t. XIV, f. 14-17 z t. V, 1.33 | 
niniejszego tomu. M. cer. podolica n. subsp. brano dotychczas p 
za niemiecką M. striata Müll. (i M. str. var. nilssoniana Beck), — 
którą z Polski zna autor tylko z pod Korytnicy nad Nidą; podo- | k 
- bnież Candidula candidula Stud. znalezioną została tylko w okol. > 
Cieszyna, a Xerophila ericetorum Müll. w Ludwikowie na pd. | 
_ od Poznania (1920 leg. W. Rosz kowski; anat. zbadał autor). 
"W r. 1921 stwierdzono najazd Xer. obvia Hartm. na Podole . 
o (B. Fuliński: Łuka n. Dn; W. Politiski: uhr Hlubogzeiig 
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